
Gastkommentar 

Lohndiskriminierung 
Um es gleich klarzustellen: Natürlich 
bin ich für gleichen Lohn bei gleicher 
Arbeit und gleicher Leistung. Zudem 
bezweifle ich auch nicht, dass es Lohn-
diskriminierungen gibt. Aber die Sache 
ist – wie so oft – komplizierter, als es auf 
den ersten Blick scheint. 

Am 19. April war in einer Publikation 
des Amtes für Statistik zu lesen: «Der 
monatliche Bruttolohn der Frauen lag 
im Jahr 2022 14,1 Prozent tiefer als 
jener der Männer.» Frauen in Liechten-
stein erhalten im Mittel pro Monat 
1059 Franken weniger Lohn als Män-
ner. In der Schweiz beträgt diese Lohn-
differenz 9,5 Prozent. Gibt es allenfalls 
«legitime» Erklärungen für diese 
Lohndifferenzen? Um unnötigen Ärger 
zu vermeiden, sollten wir wissen, ob 
diese Lohnunterschiede etwas mit der 
Position, dem Alter, dem Dienstalter, 
der Ausbildung oder der Branche zu 
tun haben. Berücksichtigt man all diese 
Faktoren, bleibt ein wesentlich kleine-
rer Anteil der «Lohnlücke» nicht 
erklärbar. In der Schweiz beträgt der 
Anteil dieser sogenannt «unerklärba-
ren» Lohndifferenz rund 48 Prozent. 
Gemäss Conny Wunsch, Arbeitsmarkt-
ökonomin an der Universität Basel, 
darf dieser unerklärbare Lohnunter-
schied nicht mit Diskriminierung 
gleichgesetzt werden. Denn die Lohn-
gleichheitsanalysen berücksichtigen 
weder die Berufserfahrung noch ob 
jemand CEO eines Grosskonzerns oder 
Geschäftsführer eines KMU ist. Aus 
verschiedenen Gründen gibt es besser 
und schlechter zahlende Firmen, 
wodurch es zwangsläufig zu Lohndiffe-
renzen kommt. Gesamtwirtschaftliche 
Erhebungen können nicht auf betriebli-
che Besonderheiten eingehen. Auf-
grund von Analysen auf Ebene von 
einzelnen Unternehmen formulierte 
der Präsident des schweizerischen 
Arbeitgeberverbandes folgende Bot-
schaft: «Es gibt keine Lohndiskriminie-
rung in unserem Land». Eine Aussage, 
die zu heftigen Protesten seitens der 
Gewerkschaften führte. 

Dies ist nur eine Seite der geschlechts-
spezifischen Debatte, welche sich um 
die Interpretation der Lohnstatistiken 
dreht. Die andere Seite ist die ebenfalls 
kontroverse und emotionale Debatte 
rund um Rollenbilder und Geschlech-
terverhalten. Mitte des letzten Jahres 
erhitzte eine Studie der Universität 
Zürich die Gemüter. Die heftig kritisier-
te Kernaussage von Katja Rost und 
Margrit Osterloh lautete: Studentinnen 
in frauendominierten Studiengängen 
hätten tiefere Karriereambitionen, da 
sie traditionellen Geschlechterrollen 
folgten. Sie würden sich daher für 
andere Lebenswege entscheiden und 
andere Prioritäten setzen. Dies löste 
einen Sturm der Entrüstung aus. Ein 
Jahr zuvor erhielt die Harvard-Profes-
sorin Claudia Goldin den Nobelpreis 
für ihre Forschung über Frauen am 
Arbeitsmarkt. Den wahren Grund 
dafür, dass Frauen weniger verdienen 
als Männer, nannte Claudia Golding 
«schmutzige Wahrheit». Frauen 
würden beruflich zurückstecken (müs-
sen), sobald Kinder da sind, während 
Männer ihre Karriere ungehindert 
weiterverfolgten. Der Mutter-Malus 
lebt. Auch diese Botschaft kommt 
nicht bei allen gut an.

Peter Eisenhut 
Ökonom und Präsident 
der Stiftung Zukunft.li

Die Internationale Forschung hat in 
den letzten Jahren den Arbeitsange-
bots- und Einkommensrückgang jun-
ger Mütter («Mo therhood Penalty») 
genauer quantifiziert. Für Liechten-
stein fehlen bis dato öffentlich ver-
fügbare Mikrodaten, um solche Ana-
lysen durchzuführen. Obige Abbil- 
dung basierend auf den steuerlich 
veranlagten Erwerbseinkommen 

lässt jedoch vermuten, dass auch in 
Liechtenstein ein substantieller 
Rückgang existiert.  

Die Abbildung zeigt den Median-
wert für Männer- und Frauener-
werbseinkommen für verschiedene 
Altersgruppen im Jahr 2021 (für alle 
Personen und nur für Erwerbstätige). 
Man sieht eine deutliche Divergenz 
zwischen den Geschlechtern ab den 

Altersgruppen, wo die Geburt eines 
Kindes wahrscheinlich wird. 

Dieses Auseinanderklaffen der 
Einkommen lässt sich nicht nur für 
die ersten Jahre der Mutterschaft be-
obachten, sondern bleibt bis zur 
Pension bestehen. Dies steht wohl 
mit anhaltend geringerem Arbeits-
angebot für Mütter und tieferen Kar-
rierechancen in Verbindung.

Jörg Paetzold 
Ökonom am Liechtenstein-Institut
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Innovation im Reinraum: Ein wirksamer 
Baustein gegen den Fachkräftemangel 
Haben Sie in der letzten Zeit eine Stelle für 
einen technischen Beruf, zum Beispiel für eine 
Ingenieurin oder einen Informatiker, besetzt? 
Wie lange haben Sie gesucht?   

Der Fachkräftemangel in technischen Berufen 
ist Realität. Unternehmen kämpfen weltweit 
um qualifizierte Mitarbeitende, während gleich-
zeitig die Nachfrage nach hochspezialisierten 
Fachkräften stetig steigt. Das Problem wird sich 
in Zukunft noch stark zuspitzen, wie eine Studie 
von Adecco bestätigt.1 Auch künstliche Intelli-
genz kann dabei kurzfristig nichts ausrichten.2 

Wir haben hervorragende Unternehmen in 
Liechtenstein und im Rheintal, die in Hightech-
Segmenten angesiedelt sind und die auch in 
Zukunft top Mitarbeitende brauchen. Diese 
Situation erfordert nicht nur kurzfristige Lösun-
gen, sondern auch langfristige Strategien, um 
den Bedarf an Talenten zu decken.  

Ich bin der Meinung, dass unsere Region schon 
vieles gut und richtig macht im Kampf um 
Talente, es ist allerdings noch mehr nötig! 

Das «PepperMINT» in Vaduz oder das Startfeld 
in Buchs sind hervorragende Beispiele für die 
frühe Förderung des Nachwuchses. Kinder und 
Jugendliche können mit Spass experimentieren 
und sich spielerisch der Technik nähern.  

Unter der Dachmarke Hightech Campus Buchs 
hat sich ein starker Verbund von Akteuren aus 
Bildung, Forschung, Industrie und öffentlicher 
Hand gebildet, der darauf abzielt, ein lebendi-
ges Ökosystem für Innovation im Herzen des 
Rheintals zu etablieren.  

Ein modernes technisches Umfeld ist ein Mag-
net für hochqualifizierte Fachkräfte. Talentierte 
Wissenschaftler und Ingenieure suchen nach 

Arbeitsumgebungen, die ihnen die Möglichkeit 
bieten, im Austausch mit anderen Talenten mit 
modernstem Equipment und Technologien zu 
arbeiten und so attraktive Forschung betreiben 
zu können. Rhysearch gestaltet dies aktiv mit.  

Ein Schlüsselbaustein der technischen Infra-
struktur am Campus Buchs ist der Reinraum, 
welchen die OST – Ostschweizer Fachhoch-
schule betreibt. Ein Reinraum ist eine speziell 
kontrollierte Umgebung, in der nur sehr wenige 
Partikel in der Luft schweben. Partikel aus der 
normalen Umgebungsluft würden die filigra-
nen Elemente und Schichten zerstören. Rhy -
search benötigt diese Umgebung für die Her-
stellung und Analyse von optischen Schichten 
für höchste Ansprüche. Die OST nutzt den 
Reinraum für vielfältige Fertigungs- und Analy-
severfahren bei der mikrotechnischen Ferti-
gung. Darüber hinaus werden beispielsweise 
auch spezielle Membranen für Sensorik-
Anwen dungen entwickelt. Studierende und 

Fachpersonen können das Aus- und Weiterbil-
dungsangebot nutzen und das Arbeiten im 
Reinraum (kennen-)lernen. 

Der Betrieb des Reinraums ist teuer und auf-
wendig. Um im Hightech-Bereich konkurrenz-
fähig zu bleiben, führt kein Weg an periodi-
schen Erneuerungsinvestitionen dafür vorbei. 
Ein entsprechender Antrag wird derzeit durch 
Rhysearch, OST und dem Switzerland Innova -
tion Park Ost gemeinsam erarbeitet. 

Ich bin überzeugt, dass solche Investitionen 
eine gute Verwendung von Steuergeldern sind. 
Das Zauberwort heisst hier Alleinstellungs-
merkmale. Eine moderne technische Infrastruk-
tur, welche den Aufbau und die Pflege von 
Alleinstellungsmerkmalen ermöglicht, zieht 
Talente und Kunden von nah und fern an. Dies 
hat das Potenzial, ein wertvolles Element in der 
Bekämpfung des Fachkräftemangels zu werden. 
Die Sicherung der guten Marktposition unserer 
Hightech-Exportindustrie und damit einherge-
hend tolle Jobs sind das Ziel.  

Quellen 
1 tag-ch-graphic-device-11-2022-skills-shortage-
index-2023_de.pdf (adeccogroup.com) 
2 Künstliche Intelligenz verschärft Fachkräfteman-
gel zunehmend (personal-schweiz.ch)

«Ich bin der Meinung,  
dass unsere Region  
schon vieles gut und  

richtig macht im Kampf um 
Talente, es ist allerdings 

noch mehr nötig!»

Richard Quaderer 
Geschäftsführer Rhysearch, Buchs 

 

Richard Quaderer,  
Geschäftsführer Rhysearch, Buchs

«Strafe für Mutterschaft» auch am Arbeitsmarkt in Liechtenstein?


